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Bekanntmachung i 
wegen Aufnahme der Wähler⸗Verzeichniſſe für die 
zweite Kammer. 

Wir laſſen die Formulare zu den Wählerverzeichniſſen für die zweite Kam⸗ 
mer in den nächſten Tagen an die Hausbeſitzer vertheilen und fordern Letztere 


auch auf dieſem Wege nochmals auf, für die genaue, vollſtändige und ſchnelle 
Ausfüllung der Formulare mit Beachtung der auf denſelben abgedruckten Beſtim⸗ 


werden können. 


Bei dieſer Gelegenheit bringen wir in Folge höherer Anordnung den Inhalt 


des Staatsminiſterial⸗Beſchluſſes vom 19. d. Mts., welcher wörtlich lautet: 
„Die dem Art. 67. der Verfaſſungs⸗ Urkunde entſprechende Beſtimmung im 
Art. 2. des Wahlgeſetzes für die zweite Kammer vom 6. Dezember d. J., 
wonach für dieſe Kammer jeder ſelbſtſtändige Preuße Urwähler iſt, hat 


zu Zweifeln und Anfragen darüber, wer im Sinne des Geſetzes als ſelbſt⸗ i 
ſtändig zu betrachten und wer wegen Mangels der Selbſtſtändigkeit von der 


Theilnahme an der Wahl auszuſchließen ſei, Veranlaſſung gegeben. 
Es hat nicht an Aufforderungen gefehlt, an die Beantwortung dieſer Frage 


weitgreifende Beſchränkungen der activen Wahlbefähigung zu knüpfen. Das 


Stagts⸗Miniſterium hat dieſen Gegenſtand einer ernſtlichen und umfaſſenden 


derjenigen Offenheit auszuſprechen, welche daſſelbe bei allen ſeinen Schritten 
ſich zum Geſetz gemacht hat. 


Wenn der Begriff der politiſchen Selbſtſtändigkeit 


zur Zeit einer ſcharfen geſetzlichen Abgrenzung er⸗ 
mangelt, ſo folgt daraus eben nur, daß eine ſolche 
Begriffs⸗Beſtimmung im Wege der Geſetzgebung 
wird bewirkt werden müſſen und daß, ſo lange dies 


nicht geſchehen iſt, Niemand von der Theilnahme jungen Juriſten, unter ſchlechten Schullehrern und „freiſinnigen“ Poſtſekre⸗ 


an der Wahl wird ausgeſchloſſen werden dürfen, 


der die ſonſtigen geſetzlichen Bedingungen des ac⸗ 
tiven Wahlrechts erfüllt, und von dem nicht feſt⸗ 


ſteht, daß er ſich zur Zeit der Wahl nicht in der 
Lage befindet, über ſeine Perſon und ſein Eigen⸗ 


thum zu verfügen. 
Die Regierung hat ihrer Seits eine Vorſchrift, 
das wichtigſte politiſche Recht eines großen Theils 
ſcheidendſten Einfluß üben würde, 
Berathung und Beſchlußnahme 


. der Bevölkerung den ent⸗ 
gegenwärtig nicht erlaſſen mögen und die 


dann im Stande ſein wird, auch auf die in dieſer Beziehung zu erwartenden 
dee der Deutſchen National- Vertretung die gebührende Rückſicht zu 
nehmen. 

Nach dieſem Grundſatze werden die mit Ausführung des Wahlgeſchäfts 
beauftragten Behörden mit Anweiſung verſehen werden. 

Berlin, den 19ten Dezember 1848. 


Das Staats⸗Miniſterium.“ 


mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniß, daß eine demſelben entſprechende 
zu den Wählerverzeichniſſen abgedruckt 


kurze Beſtimmung auf den Formularen 
worden iſt, deren Beachtung berondere empfohlen wird. 
Stettin, den 27ſten Dezember 1848. 
Der Magi ſtra t. 
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Deucſchland. 


„Stettin, 4. Januar. Wen ſollen wir wählen? Das wird mit 
jedem Tage eine ernſtere Frage für jeden Bewohner unſerer Stadt, der es 
treu meint mit König und Vaterland. Wen ſollen wir wählen? Unmög⸗ 
lich können wir glauben, daß ſich die Hauptſtadt Pommerus ſo erniedrigen 
follte, daß es Männer wählt, die nichts vergeſſen end nichts gelernt haben 
und geſonnen find, das preußiſche Volk noch kinn. 
Schande zurückzuführen, welche das verfloſſene unſerm Vaterlande 
bereitete. Das Treiben der Demokraten und ihr, Helfershelfer, die poli⸗ 
tiſche Unfähigkeit ihrer Führer, ihre ſalbadernde Eitelkeit und alberne 
Herrſchſucht liegen für jedes nur irgend geſunde Auge zu klar vor Augen, 
als daß die Verſuchung groß ſein könnte, ſie wieder als Deputirte nach 
Berlin zu ſenden. Wir haben von der politiſchen Urtheilsfähigkeit der 
Stadt Stettin eine viel zu gute Meinung, als daß wir ſo etwas hier be⸗ 
fürchten ſollten. Auch iſt, Gott ſei Dank, der Patriotismus in Stettin 
noch nicht erſtorben, noch ſchlagen die Herzen Vieler warm für König und 
Vaterland; noch ſind Liebe und Treue hier zu Lande keine inhaltsloſen 
Worte geworden; und Mancher, der ſich durch die Bewegung der Märztage 


; darüber den künftigen legislativen Verſamm⸗ 
lungen um ſo weniger vorenthalten zu dürfen geglaubt, als die Geſetzgebung 


in die Schmach und 


Sonnabend, den G. Sauna 


| 
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i reichliche Beiträge der Kaufmannſchaft 
deren Durchführung auf 5 8 f ſchaft, 


kleidet werden könnten. 


ſich Bauern und Gutsbeſizer wetteifernd betheiligten. 
blicklich 143 Thaler ein. 


r 1849. 


eh 


fortreißen ließ, iſt ſchon zur Beſinnung gekommen, und ſieht ein, 


daß ſich 


die Freiheit des Volks nicht mit ein Paar Redensarten begründen oder 
durch freche Geſetzübertretung befeſtigen läßt. 
Hand in Hand, und dürfen nicht von einander getrennt werden. 
Miene macht, uns unſere Verfaſſung von 
beglücker à la Waldeck und Kirchmann, ſchweigſame Miniſter und freche Jaco⸗ 


Geſetz und Freiheit gehen 
er 
Neuem in Frage zu ſtellen, Volks⸗ 


byner ſind nicht unſere Leute; und ein Stadtrath, der den Herrn Dr. Jacoby 


i bei dem Minifter Brandenburg zu kopiren verſuchte, wird ſchwerlich der 
mungen zu ſorgen, ſo daß ſie binnen längſtens vier Tagen wieder abgeholt 


Mann ſein, welchen Stettin zu ſeinem Vertreter wählt. 
wählen wollen, darüber ſind wir wohl einig. 
iſt die ernſte Frage, 


Wen wir nicht 
Aber wen wählen wir? das 
welche ſich jetzt nicht umgehen läßt. Die Demokraten 


ſind mit ſolcher Frage bald fertig. Sie nehmen den erſten beſten Schreier, 
der den Mund recht voll nimmt, und den Leuten goldne Berge verſpricht, 


wobei es ihm ganz einerlei iſt, wo die 
Er verſpricht und verſpricht wieder, 
Ehrenmänner dagegen, 


goldenen Berge herkommen ſollen. 
ganz unbekümmert um das Halten. 
die weder ſich noch andere aus freunden Beuteln 


bereichern mögen, verſprechen im Gegentheil weniger als fie halten können; 


wie z. B. unſer König mehr gegeben hat, als er verſprach. Doch wieder, 
wen ſollen wir wählen? Das iſt um deshalb eine ſchwere Frage, weil die 
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Prüfung unterworfen und nimmt keinen Anſtand, ſich darüber nachſtehend mit Berliner Verſammlung uns ſo herzlich wenig Männer von politiſcher Kenntniß 


und wahrem politiſchen Charakter gezeigt hat, dagegen die Hülle und Fülle 
von politiſchen Nullen, Ueberfluß an jenen ewig ſchwankenden Vermittelungs⸗ 
menſchen, welche mit Gewalt Feuer und Waſſer, Königthum und Republik 
vermitteln wollten, welche ewig zwiſchen Baum und Borke ſaßen und ſich 
dennoch berufen fühlten, Miniſter zu werden und das Vaterland zu retten, 


zuletzt — man ſollte es bei vernünftigen Menſchen kaum für möglich hal⸗ 


ten — ſogar durch Steuerverweigerung oder vielmehr durch Steuerbe⸗ 


ı raubung. Wen ſollen wir da wählen? Sollen wir da wieder auf gut 


Glück zugreifen unter Koſſäthen und Bauern, unter Zeitungsſchreibern und 


tairen, wie es die pommerſchen Wahlkreiſe leider nicht zu ihrer Ehre bei 
der vorigen Wahl gethan haben. Nein, diesmal gilt's, die Wahl ernſtli 


zu überlegen, und ſich recht zu bedenken, was für ein Mann thut uns Noth 


Stettin, 5. Januar. Zur Feier der Verleihung unſerer freiſinnigen 
Verfaſſung hatte der hieſige konſtit. Verein beſchloſſen, eine Sammlung zu 
veranſtalten, um arme Kinder mit Winterkleidung verſorgen zu können. In 
der geſtrigen Sitzung des Vereins wurde mitgetheilt, daß, beſonders durch 
eine ſolche Summe zuſammenge⸗ 
„am Krönungstage, 108 Kinder be⸗ 
Dank den freundlichen Gebern für dieſe ſtille aber 
ſchöne Feier! 


*Stettin, 5. Januar. 


bracht ſei, daß dafür am 18. d. M. 


In einer hier vor kurzem abgehaltenen Ver⸗ 


ſammlung von Gutsbeſitzern und Bauern des Randower Kreiſes wurde eine 


Sammlung zur Anſchaffung von guten Volksſchriften veranſtaltet, bei der 
i Sie trug augen⸗ 
Was ſagen dazu die Demokraten? Haben ſie die 
Hoffaung noch nicht aufgegeben, unſere Landleute zu ihren Zwecken zu 
benutzen? 0 5 f 

Berlin, 4. Januar. Geſtern Abend war eine General-Verſammlung 
des Central⸗Wahl⸗Comites der Rechten und des rechten Centrums der 
aufgelöſten National Verſammlung im engliſchen Haufe, als der Polizei⸗ 
Kommiſſarius des Reviers erſchien und die Verſammlung aufhob. Man 
ſchien ſich ſogar auf den beliebten „paſſiven Widerſtand“ gefaßt gemacht 
zu haben, da im Vorzimmer noch ein Gensd'arm und ein Polizeidiener auf⸗ 
geſtellt waren. Der Belagerungszuſtand ſcheint wenigſtens mit aner⸗ 
kennungswerther Unpartheilichkeit gehandhabt zu werden. f 

— Man ſagt, daß im Staatsminiſterium beſchloſſen ſei, gegen alle 
die Beamte, welche am Steuer⸗Verweigerungs⸗Beſchluß Theil genommen 
und denſelben mit der Aufforderung, ihm nachzuleben, in den Provinzen 
verbreitet haben, die Unterſuchung eingeleitet werden ſoll. 

— In vielen Kreiſen Pommerns beabſichtigt die konſtitutionelle Partei 
am Sonntag den 2iften das Krönungsfeſt, als eigentliches preußiſches Volks⸗ 
teft, zu feiern. Solche Mittel, die vaterländiſche Geſinnung zu heben, 
ſcheint biefe Partei endlich auch von den Demokraten zu lernen, welche 
Volksfeſte ſo vortrefflich für ihre Zwecke zu benutzen wiſſen. 

— Der frühere Abgeordnete Bacher in Stolp ſoll verhaftet ſein. Auf 
Antrag des hieſigen Staats⸗Anwalts iſt die Unterſuchung gegen Köhler in 
Marienwerder wegen Hochverraths eingeleitet. Desgleichen gegen den Re⸗ 
gierungsrach Trop in Marienwerder. (P. -C.) 

Berlin, 5. Januar. Das Patent vom 5. Dezember vor. Jahres, 
betreffend die Zufammenberufung der Volksvertreter, zählt unter denjenigen 
Geſetzen, welche danach unter dem Vorbehalte der Genehmigung der zu⸗ 
nächft zuſammentretenden Kammern in kürzeſter Zeit zur Publikation ge- 


bracht. oder welche der nächſten Volksvertretung vorgelegt werden ſollen, 
feine Geſetze oder Geſetzvorlagen auf, welche die Abſicht der Regierung 
zu erkennen geben, die Mängel der Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 
1845 zu beſeitigen und in den gewerblichen Verhältniſſen zeitgemäße 
Reformen eintreten zu laſſen. Es waren dadurch Beſorgniſſe angeregt 
worden, als ob die Regierung das Bedürfniß ſolcher Reformen nicht 
anerkenne. Dieſe Befürchtung beruhte jedoch, wie wir zu unfrer Freude 
aus den geſtern zur Veröffentlichung gelangten Circularen des Handels⸗ 
minifters erfahen, auf einem Irrthume. Auch wiſſen wir ſonſt noch aus 
uter Quelle, daß der Handelsminiſter der Verbeſſerung der gewerblichen 
Verhältniſſe und der Abhülfe der vorliegenden begründeten Beſchwerden 
ſeit dem Beginne ſeiner Amtsthätigkeit vörzugsweiſe ſeine Aufmerkſamkeit 
zugewendet hat. Es ſollen deshalb im Handels⸗Miniſterio ſeit längerer 
Zeit täglich Berathungen ſtattgefunden haben, um das von der Commiſfion 
der Nationalverſammlung für die gewerblichen Verhältniſſe zurückgelaſſene, 


der beſtehenden gewerblichen Verhältniſſe vorzubereiten, welches der näch⸗ 
ſten Volksvertretung vorgelegt werden dürfte. Da nun über die Grund⸗ 
lagen dieſer geſetzlichen Beſtimmungen, bevor ſie zur Berathung durch die 
Kammern gelangen, auch noch dem Gewerbſtande angehörende Männer 
aus den verſchiedenen Landestheilen gehört werden ſollen, ſo darf man 
zuverſichtlich hoffen, daß das, was zeitgemäß iſt und dem Gewerbe wahr- 
haft zum Vortheile gereicht, werde gewährt, daß aber dasjenige, was, 
wenn auch beantragt und als ein dringendes Bedürfniß zur Aufhülfe der 
Gewerbe bezeichnet, dieſen doch nicht zum Nutzen gereichen würde, ſicher 
werde vermieden werden. Daß in dem Kampfe der entgegenſtehenden In⸗ 
tereſſen und von einander völlig abweichender Vorſchläge und Forderungen 
die Vermittelung ſchwer iſt, läßt ſich nicht verkenennen, eben ſo wenig, daß 
die Gefahr vorhanden iſt, auf verderbliche Abwege zu gerathen, wenn zur 
Abhülfe beſtehender Mängel unrichtige Mittel gewählt würden. Hoffen 
wir, daß es der Regierung gelinge das Rechte zu treffen. 

— Der Volksredner Karbe iſt vor einigen Tagen verhaftet worden, 
weil er am 31. Oktober v. J. das Volk zu den bekannten Seenen vor dem 
Schauſpielhauſe aufgereizt haben fol. Auch der Eiſenhändler Müller ſoll 
in dieſe Unterſuchung verwickelt ſein. 

— Eine Deputation von etwa 40 Bürgern des 31. Bezirks begrüßte 
am 3. Januar den Prinzen v. Preußen. Auf die Anrede des Hrn. Wolff, 
des Bezirksvorſtehers, erwiederte der Prinz unter anderm: „Sie alle, 
meine Herren, haben die Worte geleſen, die an dieſen Mauern ſtanden. 
Das iſt kein National⸗Eigenthum, das ſind todte Wände“; und die Hand 
aufs Herz legend fuhr er fort: „Hier iſt das wahre National⸗Eigenthum, 
bierhin gehören jene Worte.“ Herr Brandt begrüßte darauf J. K. H. die 
Prinzeſſin von Preußen, die in ihrer Antwort Freude darüber äußerte, daß 
fie wieder in Berlin weilen könne. 

— Ueber die Einrichtung der Seſſions⸗Lokale für die beiden Kammern 
ſcheinen ganz feſte Beſtimmungen noch nicht getroffen. Der Gedanke, das 
Zeughaus zum Sitzungslokale zu benutzen, iſt wieder aufgenommen, und 
würde in dieſem Falle für die erſte Kammer entweder das Gouvernements⸗ 
oder das Kommandantur⸗Gebäude benutzt werden. (Voſſ. Z.) 

Nathenow, im Dezember. Bei der allgemeinen Mißbilligung, die 
das unpatriotiſche Benehmen des Herrn Ziegler, Dberbürgermeifter von 
Brandenburg, und ſein Anſchließen an die Fraktion Unruh gefunden hatte, 
beſchloſſen die ſaͤmmtlichen Rittergutsbeſitzer des Kreiſes, Hrn. Ziegler durch 
die dritte Hand auf die gegen ihn herrſchende Stimmung aufmerkſam 
machen zu laſſen und ihm anheimzugeben, lieber nicht auf dem Kreistag 
erſcheinen zu wollen, um eine unangenehme Kundgebung dieſer Mißſtim? 
mung zu vermeiden, welche andernfalls von ihrer Seite nicht ausbleiben 
könne, da ſie es nicht mit ihrer Ehre vereinbar hielten, mit ihm in dem 
Kreistag zu ſitzen. Herr Ziegler gab darauf eine ſehr hochtrabende Ant⸗ 
wort, erklärte, daß er auf jeden Fall erſcheinen werde, und überſaudte dem 
Landrath Herrn v. Bredow und dem Ritterſchaftsrath Hrn. v. Katt auf 
Rosen die Aufforderung, die Sache als „gentleman“ unter einander abzu⸗ 
machen! Zugleich aber ſchrieb Hr. Ziegler an den Oberpräſidenten, und 
zeigte ihm an, daß von der Ritterſchaft des Kreiſes ſein Leben und ſeine 
Geſundheit gefährdet ſei und er daher darauf anfragen müſſe, daß der 
Landrath (Hr. v. Bredow) angewieſen werde, ihn zu ſchützen! — Herr 
Aigen fand ſich auch richtig am 22. Dezember auf dem Kreistag in 

athenow ein, und ſofort verließen ſämmtliche anweſenden Rittergutsbe⸗ 
ſitzer das Sitzungslocal, indem ten 
Erklärung über die Urſache ihrer Entfernung in die Hände des Landraths 
niederleglen. Auch die Kreisſchulzen ſchloſſen ſich den Gutsbefigern an, 
und nur auf die Vorſtellung derſelben, daß ſie ihre Gemeinden auf dem 
Kreistag vertreten müßten und daher nicht ſelbſtſtändig ſich dieſer Demon⸗ 
ſtration anſchließen dürften, kehrten fie in das Sitzungslokal zurück, nach⸗ 
her noch mehrfach exklärend, daß fie perſönlich mit dem Verhalten der 
Gutsbeſitzer vollſtändig einverſtandeu ſeien. | ö 

Herr Ziegler hat demnach feine Piftofen umſonſt mit nach Rathenow 
enommen. Die Ritterſchaft hat ihm erklären laſſen, daß, wenn er eine 
orderung zu machen habe, dieſe nicht an jene Herren zu richten ſei, ſon⸗ 
dern jedes Mitglied der Ritterſchaft bereit ſei, trotz ſeines Benehmens ihm 
die Ehre zu erweiſen. Herr Ziegler hat ſich jedoch beeilt, jene Forderung 
Den ene den und ſogar durch die dritte Hand zu erklären, daß er das 
enehmen der Ritterſchaft ihm gegenüber für gerechtfertigt halten müſſe. 
Wir enthalten uns alles weitern Kommentars. 

Vom Main, 29. Dezember. Außer dem Könige von Würtemberg 
hat, ſicherem Vernehmem nach, jetzt auch der Herzog von Naſſau ſich für 
die preußiſche Erbkaiſer⸗Würde erklärt. Ritter Bunſen in London hatte, 
da er mit der Ausfertigung der Vollmacht nicht ganz einverſtanden, An- 
fangs gezögert, die Vertrekung des deutſchen Reiches in London zu über⸗ 
nehmen. Die betreffenden Anſtände ſind Seitens ſeines Hofes beſeitigt 
worden. (K. 3.) 

Frankfurt a. M., 2. Januar. f 
reichiſchen Regierung hier eingelaufen, welche durch den Bevollmächtigten 
derſelben dem Reichsminiſterium überreicht wurde, worin fie erklärt, daß 
von Seiten des hieſigen Miniſteriums der Inhalt des Programms von 
Kremſter mißverſtanden fei. Es ſei keineswegs damit beabſichtigt worden, 


Geſtern iſt eine Depeſche der öſter⸗ 


zu erklären, daß Oeſterreich an dem deutſchen Bundesſtaat nicht theilnehmen 


wolle. Auch könne das Seſterreichiſche Miniſterium demgemaͤß nicht dar⸗ 
auf eingehen, die Verhandlungen mit der Centralgewalt auf geſaudtſchaft⸗ 
lichem Wege zu führen, ſondern verweiſe dieſe vielmehr auf feinen in Frank⸗ 


fie ihre Vollmachten und die ſchriftliche 


furt anweſenden Bevollmächtigten. Dieſe unerwartete Note des öſterreichi⸗ 
ſchen Kabinets iſt jedenfalls, wenn nicht darauf berechnet, ſo doch trefflich 
dazu geeignet, neue Verwirrung in die hieſigen Verhältniſſe zu bringen. 
Man darf nicht feine Vermuthungen weit ausholen laſſen, um zu errathen, 
wer dieſen Schritt angerathen hat; Herr v. Schmerling wird noch hente 
hier erwartet, um ſeine Stelle als öſterreichiſcher Bevollmächtigter bei der 
Centralgewalt einzunehmen, durch ſeine Hände ſomit werden die Verhand⸗ 
lungen gehen. Vergleicht man nun die Politik, welche die öſterreichiſche 
Regierung jetzt ſo unerwartet dokumentirt, mit der, welche ſie im Programm 
von Kremſier, ſo wie in allen in den letzten Monaten überhaupt von hier 
ausgegangenen Akten verfolgt hat, ſo iſt nur eine zweifache Deutung mög⸗ 
lich. Enkweder iſt die Abſicht da, den Bau der deutſchen Einheit auf feſten 
und unzerſtörbaren Grundlugen zu verhindern, indem man die Verwirrung 
bis zu einem unauflöslichen Grade ſteigert, oder man verlangt von der 


b N 90 deutſchen Reichs⸗Verſammlung, fie ſolle das bisherige Verfafſungswerk in 
ſehr reichhaltige Material zu prüfen und das Geſetz zur Verbeſſerung ſei ; 
mit all feinen Prätenſionen den Eintritt in den deutſchen Bundesſtaat mög⸗ 


feinen Grundprinzipien wieder umſtoßen, um auf dieſe Weiſe Oeſterreich 


lich zu machen. Denn daß die Oeſterreichiſche Staats- Einheit, die man 
in Olmütz will, nicht in die Verfaſſung hineinvaßt, wie fie in Frankfurt 
beabſichtigt und theilwelſe ſchon vollendet iſt, das muß der Kurzſichtigſte 
erkennen. Alle diplomatiſchen Noten, und wären fie noch ſo geſchickt ab- 
gefaßt, werden nie im Stande ſein, dieſen Widerſpruch zu verdecken. Von 
jenen eben aufgeſtellten Alternativen iſt aber die erſte wohl zu plump und 
gehäſſig, um ihr irgend welchen Erfolg zu prophezeihen. Die zweite ſollte 
man auch ernſtlich nicht für möglich halten; denn wahrlich, es wäre ein 
ſtarkes Anſinnen, die Reichs⸗Verſammlung zur Vernichtung ihres eigenen 
Werkes ante b 

Frankfurt a. M., 3. Januar. 145ſte Sitzung der Reichs- 
Verſammlung. Die Wahl eines erſten Präſidenten fiel, unter 368 
Anweſenden, mit 244 Stimmen wiederum auf Simſon von Königsberg, 
der fein amt mit kurzen Worten des Dankes und mit der Bitte um fer⸗ 
nere Unterſtützung durch Vertrauen der Verſammlung antrat. Es folgte 
die Wahl eines erſten Vizepräſidenten. Auweſend 372 Mitglieder. 
Es ſtimmten 172 für Beſeler von Schleswig, 80 für H. Simon, 66 für 
Kirchgeßner, 44 fur Welcker, und — ein Stimmzettel lautete, kaum glaub⸗ 
lich! auf Hecker. Die abſolute Majorität fehlte, das Skrutinium mußte 
daher wiederholt werden. Unter 349 Anweſenden gaben jetzt 190 ihre 
Stimmen für Beſeler von Schleswig ab, 70 für H. Simon, 65 für 
Kirchgeßner, 14 für Welcker, 1 für Scheller und 1 für Raveaur. 
Befeler nahm die Wahl mit Worten des Dankes für den neuen Be⸗ 
weis von Vertrauen an und fügte den Wunſch hinzu, daß man eilen 
möge, aus dem ſchattenhaften Zuſtande des Proviſoriums heraus in das 
Definitivum hinüberzutreten. Das erſte Bedürfniß des Deutſchen Volkes 
liege darin, Macht zu gewinnen, um die Freiheit im Innern und nach 
Außen hin ſchützen zu können. Laſſen Sie uns alſo, ſchloß er, vor allen 
Dingen Macht erlangen. — Zum zweiten Präſidenten wurde, unter 
307 Abſtimmenden, Kirchgeßner von Würzburg gewählt. Es vereinig⸗ 
ten ſich auf ihn 161 Stimmen, während Simon 56, Welcker 43, Graf 
v. Schwerin 24, Graf v. 14 erhielten. — Es entſtand die Frage nach 
der Tagesordnung für morgen. Der Präſident erwähnte, daß noch 32 
Berichte zu erledigen ſeien und ſchlug vor, von dieſen mehrere morgen in 
Berathung zu nehmen. — Veſeler von Greifswald drang auf raſchen 
Uebergang zu den großen Fragen. Wenn der Ausſchuß für Prüfung des 
Gagernſchen Programms morgen noch nicht Bericht erſtatten könne, ſo 
möge man, damit die Berathung darüber ſchon übermorgen möglich werde, 
die morgende Sitzung ausfallen laſſen. — Kirchgeßner erwiedert dar⸗ 
auf, daß, da die Debatte im Ausſchuß ſchon geſchloſſen ſei, die Berichter⸗ 
ſtattung morgen eintreten könne. — Weſendock verlangte, daß die Preußi⸗ 
ſche Verfaſſungsfrage auf die morgende Tagesordnung geſetzt werde. — 
Viſcher von Tübingen fügte den Wuuſch hinzu, daß der Bericht über 
Abſchaffung und Aufhebung der Hazardſpiele Gegenſtand nächſter Bera- 
thung werde. — Der Präſident beſtimmte ade die Tagesordnung 
fur morgen: 1) Berathung des von Zachariae von Göttingen erſtatteten 
Berichs über den Weſendockſchen Antrag, 2) Berathung des Berichts we⸗ 
gen Aufhebung der öffentiichen Spielbanken, der Lotterie u. |. w., 3) den 
Bericht des Unterſuchungs⸗Ausſchuſſes über die wider den Abgeordneten 
Würth von Sigmaringen beantragte Unterſuchung, ſo wie einige andere 
minder erhebliche Gegenſtände. — Nachdem noch der Eintritt des Abge⸗ 
ordneten von Keudel für den ausgeſchiedenen Grafen von Wartensleben 
angezeigt war, wurde die Sitzung um 1 Uhr aufgehoben. H 

— Die D.-P.-4.- Zeitung zeigt die neue Verwickelung mit Oeſterreich 
in Folge der eingegangenen Note mit folgenden Worten an: „Wir er⸗ 
fahren aus guter Quelle, daß geſtern an den hieſigen öͤſterreichiſchen Be⸗ 
vollmächtigten eine Note ſeiner Regierung vom 28. Dezember eingelaufen 
iſt, worin in Antwort auf das Gagern' ſche Programm erklärt wird: Deſter⸗ 
reich werde eine neue deutſche Verfaſſung nur anerkennen, wenn dieſelbe 
mit feiner Zuſtimmung zu Stande komme, welche um ſo mehr eingeholt 
werden müſſe, als es nach der bisherigen Verfaſſung in Deutſchland den 
Vorſitz zu führen habe. Einer Geſandtſchaft bebürſt es nicht. Von den 
Beſchlüſſen der National⸗Verſammlung ſoll in der Note mit keinem Worte 
die Rede ſein. Wir müſſen erwarten, in den Stand geſetzt zu werden, 
den Inhalt genauer mitzutheilen. Nach dem aber zu urtheilen, was wir 
bis jetzt erfahren, bedauern wir, fürchten zu muſſen, daß diejenigen Recht 
behalten, welche glauben, Oeſterreich beeifre ſich nicht, zur baldigen Her⸗ 
ſtellung eines in fi geſchloſſenen ſtarken Deutſchlands beizutragen. Die 
Mehrheit der National⸗Verſammlung wird nun zu zeigen haben, ob ſie ihre 
Aufgabe verſteht. a 1 27 I ; 

— Heute 8 Uhr Morgens iſt der öſterreichiſche Bevollmächtigte bei 
der Reichsgewalt, Herr von Schmerling, hier eingetroffen. 


Deſterreich. 


Wien, 29. Dezember. Der frühere Reichsminiſter v. Schmerling 
hatte vorgeſtern die Wahlmänner des erſten Bezirks von Wien zu einer 
Beſprechung eingeladen, in welcher er, mit allen Farben des Oeſterreichiſchen 
Nationalpatriotismus ausgerüſtet, ſeine Wähler durch eine wohlgeſetzte 
Rede um ihre Anficht erſuchte, ob es nicht mit ihren Wünſchen in Harmonie 
ſei, daß er ſogleich, ſtatt nach Kremſier zu gehen, nach Frankfurt zurück⸗ 
kehre, wohin ihn das Miniſterium ſende, da in den nächſten Wochen doch 
nichts von Bedeutung in Kremſier vorkommen dürfte und er durch ſeine 
Persönlichkeit, durch Kenntniß der Verhältniffe und Perſonen in Frankfurt 
für Oeſterreichs Intereſſe nöthig ſei. Sei dieſe Anſicht nicht die ſeiner 


Wähler, ) 0 ' 
veude feines Lebens geweſen, niederlegen. — Die Wahlmänner werden 
925 a nn und über dieſen Gegenſtand reiflich be⸗ 
rathen, da fie alle fühlen, daß jetzt kein Augenblick iſt, dem Reichstag 
Kräfte zu entziehen. In der Rede des Hrn. v. Schmerling überraſchten 
uns viele einzelne Sätze, z. B. dieſer: daß er immer nur als heiligſte 
und höchſte Aufgabe, als die Beſtrebung ſeines ganzen Lebens „Oeſter⸗ 
reichs Intereſſe“ angeſehen und verfolgt habe. Wir fanden dieſes Glau⸗ 
bensbekenn tniß ſehr naiv — wenigſtens für einen ehemaligen Deutſchen 
Miniſter! — wollen aber En die Depiſe des Hoſenbandordens darauf 
tt honny soit qui mal y pense! . 

I Won der Aug ech en Grenze, 30. Dezember. Die tiefere Ur⸗ 
ache der die Inſurgenten betroffenen Unfälle ſoll lediglich in dem Mangel 
guter Anführer und militäriſcher Disziplin beſtehen, denn ſelbſt bei den 
K. Truppen, die ſich in den Reihen der Inſurrektion befinden, herrſcht eine 
gefährliche Lockerung des Disziplinarverbandes, die auch ſonſt vortreffliche 
Soldaten gegen geregelte Truppenkörper in Nachtheil ſtellt. Die Huſaren 
verkaufen 1 5 ihre Pferde und nehmen ſich beim Bauer ein anderes, der 
Gemeine gehorcht dem Offizier nicht, der hinwieder trachtet ſo bald als 
möglich abzukommen und zum Gegner überzugehen; die Generale flößen 
entweder kein Vertrauen als Krieger ein oder ſtehen im Verdacht des Ver⸗ 
rathes, ſo daß allen Unternehmungen der innerſte Nero abgeſchnitten iſt. 
Vergebens ſtampft das Flammenwort Koſſuths in allen Gegenden Be⸗ 
waffnete aus dem Boden, die ins Lager ſtrömen, um ſich dort zu ſchlagen, ein: 
mal angelangt, verraucht das kriegeriſche Feuer der Landſtürmer unter dem 
eiſigen Hauch jener demoraliſirenden Elemente an denen die magvariſche Sache 
unfehlbar zu Grunde gehen muß. — In Siebenbürgen ſind neuerdings 
kleine ruſſiſche Truppenabtheilungen eingerückt, in Otömös ein Detaſchement 
Koſaken mit einem Hetmann an der Spitze; die Ruſſen ſcheinen vorerſt nur 
die Fühlbörner ins Land zu ſtrecken, allein jenſeits der Grenze ftehen 
20,000 Mann und können binnen 36 Stunden in Kronſtadt feim Es iſt 
wirklich unbegreiflich, wie die Wiener Regierung dergeſtalt verblendet ſein 
kann, die Ruſſen nach Siebenbürgen zu laſſen, wo das überwiegend wg 
lachiſche Element einen willkommenen Anknüpfungspunkt darbietet. (Ob 
Ruſſen in Siebenbürgen eingerückt find, iſt übrigens noch durch keine offi⸗ 
zielle Nachricht konſtatirt.) Die Sachſen ſcheinen gegen die Szekler nicht 
fo glücklich zu ſein, als die Walachen, indem fie neuerdings bei Honigberg 
geworfen wurden, worauf der Ort in Flammen aufging. Auch bei Ma⸗ 
rienburg erlitten die Sachſen eine Schlappe, deren Folge der ſchöne, von 
wohlhabenden Deutſchen bewohnte Flecken büßen mußte, (V. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 1. Januar. Die Urſachen der miniſteriellen Kriſe, die bereits 
das Geheimniß der ganzen Stadt ſind, haben einen niederſchlagenden 
Eindruck auf alle jene hervor gebracht, die vom Antritte des Präſidenten 
der Republik, Louis Napoleon, die Stabilität der Ordnung der Dinge 
erwarteten. Nichts aber konnte ihnen einen gründlicheren Beleg ihrer 
Täuſchungen liefern, als eben die beiden Vorfälle, welche die Miniſterkriſe 
herbeigeführt haben. Nicht etwa, weil der Präſtdent etwa herrſchen und 
regieren, ſeinen Willen, ſeine Launen den Miniſtern aufdringen wollte, das 
hätten die Leute, die einen Prätendenten zum Praſidenten der Republik 
gewählt, nicht nur gerne verziehen, ſondern auch darin den künftigen Kaiſer 
erkannt, von dem ohnehin ſeit acht Tagen als von einer eben ſo natürli⸗ 
chen, als unvermeidlichen Folge der Präfidentenwahl geſprochen wird. Daß 
aber Louis Napoleon, der mehr als irgend Jemand Intereſſe hatte, Nie⸗ 
manden an ſeine dumme Vergangenheit zu erinnern, der erſte iſt, der ſie 
ohne Grund, ohne Zweck der Nation, die darüber einen Schleier gezogen, 
wieder ins Gedächtniß ruft, indem er vom Miniſter die Auslieferung der 
Aktenſtücke, hinſichtlich ſeiner beiden Einfälle in Straßburg und Boulogne, 
verlangt; daß er einer ſo zweckloſen und zweckwidrigen Angelegenheit 
wegen — denn hatte ſich ſelbſt Herr v. Maleville dazu verſtanden, ihm 
dieſe intereſſanten Aktenſtücke auszuliefern, und der Präſideut fie vernichtet, 
wären doch die dummen Streiche in Straßburg und Boulogne deswegen 
aus der Geſchichte der Jahre 1837 und 1840 nicht verſchwunden — ſich 
eine derbe Lektion von einem Miniſter zuzieht, und ihn in die Lage ver⸗ 
ſetzt, Herrn v. Maleville ſo zu ſagen Abbitte zu thun; daß er zwei Tage 
darauf, einiger obſkuren Individuen halber, deren ganzes Verdienſt darin 
beſteht, die Gunſt einer verwandten Dame zu beſitzen, ſich eine zweite 
Lektion zuzieht; daß er die eine wie die andere Forderung in einem Brief⸗ 
wechſel ſtellt, anftatt fie mündlich zu ſtellen: Alles das bewährt weder den 
künftigen Kaiſer, noch die Befähigung, an der Spitze einer Republik zu 
figuriren. Miniſterwechſel ohne Ende und eine größere Unſicherheit über 
die nächſte Zukunft als je, das find die Beſorgniſſe, welche jene Vorfaͤlle 
ollgemein erzeugt haben. N 5 8 

— Ueber die Mitglieder der Familie Bonaparte lieſt man in oͤffentli⸗ 
chen Blättern folgende Notizen: Von Napoleon's vier Brüdern lebt nur 
noch der jüngſte, Hieronymus, Exkönig von Weſtfalen, ſpäter aufe von 
Montfort, geb. 1784, gegenwärtig Gouverneur des Invalidenhauſes in 
Paris, wo ſein jüngſter Sohn, Hieronymus Napoleon, geb. 1822, Mitglied 
der National⸗Verſammlung iſt, während der älteſte, aus erſter Ehe, in 
Amerika lebt. Der ältefte Bruder des Kaiſers, Joſeph, Exkönig von Spa⸗ 
nien, geb. 1767, ein Jahr älter als der Kaiſer, ſtarb als Graf von Sur⸗ 
villiers am 28. Juli 1844 in Florenz, nur eine Tochter hinterlaſſend. Der 
1 0 Lucian, Fürſt von Canino, geb. 1772, ſtarb am 30. Juni 1840 zu 

iterbo im Kirchenſtaat und hinterließ eine ſehr zahlreiche Familie. Sein 
älteſter Sohn, Karl, Fürſt von Canino und Muſignano, iſt mit ſeines 
Oheims Joſeph Tochter Zenaide vermählt, hat in der neueſten Zeit in 
mehreren Richtungen von ſich reden gemacht und ſich namentlich als Na⸗ 
turforſcher einen geachteten Namen erworben; feine jüngeren Brüder Lud⸗ 
wig Kueian und Peter Napoleon, ſitzen in der franzböſiſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung. Napoleon's dritter Bruder, Ludwig, Erkönig von Holland, ſpä⸗ 
ter Graf von St.⸗Leu, geboren 1778, ſtarb am 25. Juli 1846 zu Livorno, 


nachdem ſeine 
Napoleons Stieftochter, bereits am 5. Oktober 1837 geſtorben war. Von 
leinen drei Söhnen iſt der älteſte, Karl, bereits am 5. Mai 1807 in einem 
Alter von 4½ Jahren geſtorben, der zweite, Ludwig, geboren 1804, wurde 
1809 zum Großherzog von Berg unter Vormundſchaft Napoleon's ernannt, 
nahm an dem Aufftande im Kirchenſtaate 1831 Theil und ſtarb am 17. 
Marz 1831 zu Forli; auch er war mit einer Tochter feines Oheims Jo⸗ 
ſeph vermählt, die ihm aber keine Kinder geboren hat und 1839 geftorben 
ißt. Der jüngſte Sohn, der jetzige Präſident der franzöſiſchen Republik, 


ſo wolle er lieber ſein Mandat, deſſen Be tun die höchfte 


Gemahlin Hortenſtie Beauharnais, Joſephinens Tochter und 
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geboren am 20. April 1808, heißt eigentlich Karl Ludwig Napoleon, nennt 
ſich aber ſeit dem Tode ſeines zweiten Bruders als Aelteſter in der Linie 
ſeines Vaters, Napoleon Ludwig Karl; er iſt noch unverheirathet. Außer 
den bereits Genannten iſt noch ein Neffe Napoleon's Mitglied der franzö⸗ 
ſiſchen National⸗Verſammlung, nämlich ein Sohn feiner am 18. Mai 1839 
in Florenz geſtorbenen Schwefter Karoline und des Exkönigs von Neapel, 
Joachim Mürat, der 1815 erſchoffen wurde. 

— Wie man vernimmt, wird die Großherzogin Stephanie von Baden 
in Paris erwartet. Dieſelbe würde im Hauſe des Präſidenten die Hon⸗ 
neurs machen, damit dieſer auch die Damenwelt empfangen könne. 

— Das Gouvernemenk von Algerien iſt dem General Lamorieiere 
angeboten worden; derſelbe hat ſich Bedenkzeit ausgebeten. 

5 St a lei e n 

Nom, 20. Dezember. Vor einigen Tagen hat ſich der geſammte 
Generalſtab der Civna zum Miniſterium begeben und mit Nachdruck eine 
ſofortige Ausweiſung Garibaldis und feiner Genoſſen, all des fremden, 
lombardiſchen, viemonteſiſchen, ſieiliſchen, toskaniſchen, polniſchen Geſindels 
begehrt, das Haupt-, ja man kann ſagen einzige Urſache alles Unheils in 
Rom iſt. Die Miniſter ſtimmten bei, meinten aber, man müſſe die Sache 
mit Schonung und Klugheit betreiben. So wüßten denn jene Herren, daß 
fie es nicht mehr lange treiben würden, und daber jetzt die täglichen, wenn 
auch unblutigen Ruheſtörungen. Selbſt einem Theile des Circolo popolare, 
fo weit nämlich verfelbe dem Miniſter Sterbini anhängt, iſt es jetzt zu 
viel der Unruhe geworden, und darüber entſtand ein Zwieſpalt im Innern 
deſſelben, in Folge deſſen die Partei Cauino's und Garibaldi's aus⸗ 
trat, einen demokratiſchen Klub zu bilden. Von welcher Art letzterer ſei, 
beweiſt zur Genüge der Umſtand, daß Leute deſſelben ganz offen ihre Ab⸗ 
ſicht zu plündern ausſprechen. Canino (Bonaparte) ſelbſt unterhielt in der 
letzten Zeit nicht weniger als 500 dieſer Unruhſtifter, denen er täglich 3 
Paoli (etwa 15 Sgr.) zahlte, und zwar durch Vermittelung des bekannten 
Cicerugechio, der ſeit vorigen Sommer fein unberufenes Volkstribunat ganz 
niedergelegt zu haben ſchien. Freilich ſoll nun der Sohn des Fürſten ge⸗ 
gen dieſe Verſchleuderung eines ohnehin nicht unerſchöpflichen Vermögens 
gerichtlich proteſtirt und eine Kuratel deſſelben herbeigeführt haben, durch 
welche ihm jedes Treiben der Art für die Folge unmöglich werden dürfte. 
Um ſo mehr aber mußte jene Partei ſuchen, in der Eile noch ein Reſultat 
zu erreichen. Geſtern nun war es, ſo viel ich ſehen kann, eines Theils 
auf Plünderung des Palaſtes Torlonia abgeſehen, da man dieſem reichen 
Banquier das Verſchwinden des Geldes zuſchreibt, andern Theils wollte 
man die Republik ausrufen. Bereits mit Dunkelwerden ſchloſſen ſich im 
Korſo faſt alle Thüren und Läden; man wußte ſelbſt nicht, was vorging, 
aber man fürchtete große Exzeſſe. Indeſſen ſammelten ſich Linientruppen 
und Dragoner dem Palaſt Torlonia gegenüber auf dem Venetianiſchen 
Platze, während die Bataillone der Civica hinter demſelben die Piazza St. 
Apoſtoli beſetzten und abſperrten. Ein Trupp der „Herren von Vicenza“ 
und andrer Freiſchärler durchzog mit Muſik und Fahnen die Straßen; um 
6 Uhr etwa war großes Geſchrei und Lärmen auf Piazza St. Apoſtoli, 
wo die Civica dem Zuge hemmend in den Weg trat. Da die Seitenſtra⸗ 
ßen überall ſtreng geſperrt waren, fo konnte man nicht ſehen was vorging. 
Indeß iſt das Endreſultat ein glückliches zu nennen. i 

Die Civica hat ſich dieſes Mal mit einiger Energie benommen, ſogar, 
was hier unerhört, gedroht, auf die Andringlinge Feuer zu geben und 
wirklich angeſchlagen. Freilich war der Ruhe und Ordnung liebende Bür⸗ 
ger durch die ſteten Tumulte der letzten Zeit aufs Aeußerſte getrieben, 
ſeine Zeit durch die vielen Wachtdienſte und außerordentlichen Dienſtleiſtun⸗ 
gen in höchſtem Grade in Anſpruch genommen, und es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn ſie endlich thaten, was ſie vor einem Jahre hätten thun 
ſollten, und einige Kraft zeigten. — Bereits in der Nacht ſoll der ſoge⸗ 
nannte General Garibaldi und mit ihm 300 (2) fremde Republikaner po- 
lizeilich genöthigt fein, die Stadt zu verlaſſen; der Reſt wird heute nach⸗ 
follen. N (D. Ref.) 

— Die italieniſchen Journale ſagen, daß die oberſte Staatsjunta das 
Miniſterium rekonſtruirt habe, geben aber noch nicht die Liſte deſſelben. 
Aus den Organen der Ultrademokraten erſieht man, welche Unzufriedenheit 
und Beſtürzung die Ereigniſſe vom 19. Dezember bei dieſer Partei ver⸗ 
urſacht haben. 5 


— Ein Bataillon römiſcher Freiwilligen, vom Oberſten Zambeecari 
befehligt und von Venedig zurückkehrend, war von den Häuptern der Be⸗ 
wegung nach Rom berufen worden, aber der General Latour, Befehlshaber 
der päpſtlichen Schweizer⸗Regimenter, hat ſich dem Marſch dieſes Ba⸗ 
taillons widerſetzt, welches ſich nun nach Bologna begeben und einſtweilen 
dort bleiben ſoll. f 

— Der Coneciliatore, ein in Florenz erſcheinendes Blatt, bringt ein 
Schreiben aus Gaeta, nach welchem man dem Papſte drei verſchiedene 
Verhaltungsplane vorgeſchlagen hatte. Der erſte, welcher von der retro⸗ 
graden Partei ausging, ſprach von Reaktion und von öſterreichiſcher und 
neapolitaniſcher Dazwiſchenkunft. Pius warf aber jede derartige Idee weit 
von ſich und bezeigte der Perſon, welche fie ihm mittheilte, feine Unzu⸗ 
friedenbeit: Der zweite Plan, welcher durch einige Männer von höherer 
Einſicht ausgearbeitet war, empfahl ſich durch eine großartige Auffaſfung. 
Demnach ſollte der Papſt einen Regenten für die weltlichen Angelegenheiten 
ernennen, der Zeit die Sorge überlaſſen, die wühleriſchen Leidenſchaften der 
Römer zu beſchwichtigen, und unterdeſſen das katholiſche Europa bereiſen, 
und zwar Frankreich, Deutſchland und Irland, um durch ſeine Gegenwart 
das katholiſche Princip neu zu kräftigen dort, wo es durch Schismen, Sek⸗ 
ten und Ketzereien untergraben wird. Darauf ſollte der Papſt ein großes 
europäiſches Concilium zuſammenberufen und in demſelben einen feierlichen 
Akt des Friedens und der Eintracht zwiſchen allen alweichenden Meinungen 
herſtellen. Pius hat das Edle und Großartige dieſes Plans gelobt, fand 
es aber zu utopiſch für die gegenwärtigen Zuſtände Europas und betrach⸗ 
teten es als unausführbar auf Grund der Oppoſition, auf welche dieſer 
Plan von Seiten der Regierungen ſtoßen dürfte. Der dritte Plan end⸗ 
lich, welcher von den bei dem Papſte reſidirenden Diplomaten ausgeht, be⸗ 
ſteht darin, daß der Papſt ſich nach irgend einer Stadt feines Gebiets — 
ſei es nach Civitaveechig, Bologna oder Ancona — begeben ſolle, um dort 
Unterhandlungen zu eröffnen, welche geeignet ſein dürften, die politiſchen 
Parteien zu Ideen der geſetzmäßigen Ordnung und der Verſöhnun zurück⸗ 
zuführen. Man fügt hinzu, daß Pius, als man auf eine Eniſche dung 
drang, mit ſanfter Heiterkeit antwortete: „Die Thorheit der Römer dauert 


noch immer; ich will die Zeit abwarten, wo die Finſterniß ihrer Vernunft 
vorüber ſein wird.“ 5 ’ 
Großbritannien. 

— Die „Tiemes“ enthält einen Bericht über das klägliche Mißlingen 
der im Frühjahr von Cabet abgeſchickten erſten Expedition nach Ikarien. 
Die Theilnehmer an derſelben hatten ihre Geldmittel an Cabet oder an 
deſſen Agenten abgeben müſſen und langten ganz entblößt, nachdem man 
ſchon unterwegs ſehr mangelhaft für ſie geſorgt hatte, zu New⸗Orleaus 
an, wo mehrere erkrankten und die 1 01 da ſie kein Geld hatten und 
von dem Ober⸗Agenten Cabet's keinen Dollar herausbringen konnten, ihre 
Uhren verſetzen mußten. Von New⸗ Orleans ſchaffte man fie den Miſſifippi 
hinauf nach dem fogenannten ikariſchen Entrepot Shrepeport, wo für nichts 

eſorgt war und wo der weibliche Theil der Koloniſten in einer Art von 
uhſtall zurückgelaſſen werden mußte, weil die nun durch Wälder und 
Haiden anzutretende Fußreiſe nach Ikarien, das, wie es ſcheint, in Texas 
liegt und einer der ungeſundeſten und unfruchtbarſten Theile dieſes Landes 
iſt, kaum für die Männer ausführbar war. Wie eine Heerde Schafe 
wurden ſie unter den größten Entbehrungen und Strapazen von dem Ober⸗ 
Agenten dem Lande der Verheißung entgegengetrieben und fanden, endlich 
angelangt, daß man ſie ſchrecklich getäufcht hatte. Kein Haus kein Ob⸗ 
dach war da, faſt ohne Kleidung, fehlte es ihnen an Speife und Trank; 
Luft und Waſſer waren tödtlich. Bald lagen von den 70 Männern 9 
todtkrank darnieder, und die übrigen kränkelten mehr oder minder. Da 
traten die Betrogenen zuſammen, empörten ſich gegen den Agenten und 
beſchloſſen, mit Ausnahme von dreien, die zurückgeblieben ſind, die Geſell⸗ 
ſchaft aufzulöſen und, ſo gut es gehe, nach Frankreich heimzukehren. Der 
Rückmarſch ward ſofort angetreten, während der Agent ſich aus dem 
Staube machte; viele Kranke mußte man unterwegs liegen laſſen, und die 
Uebrigen mußten, um nur fortzukommen, ihr Gepaͤck von ſich werfen. Nach 
ſchrecklichen Leiden langten ſie wieder zu Shreveport an, wo ſie die Frauen⸗ 
zimmer in ihrem Stalle vorfanden. RR blieb ihnen nichts übrig, als auf 
Hülfe aus Frankreich zu warten, da fie ganz mittelleg waren. Endlich 
kamen fünf Agenten aus Frankreich mit 1000 Pfd. St. ihres abgelieferten 
Geldes, geſtanden aber nur 200 Pfd. Sterling ein und gaben jedem Ko⸗ 
loniſten kümmerliche 2 Pfd. St., die keum zureichten, um fie nach New⸗ 
Orleans zu bringen. Einer der Agenten verſchwand mit einem großen 
Theil des Geldes, die übrigen bildeten mit den Koloniſten eine Freundes⸗ 
eſellſchaft, welche angeblich die Kranken und Arbeitsunfähigen unterſtützen 
Ste. Die ikariſchen Geſinnungen hatte aber die Selbſtſucht längft erſtickt; 
die Kranken wurden von der Geſellſchaft ausgeſchloſſen, und man beküm⸗ 
merte ſich nicht darum, ob ſie lebten oder ſtarben. Ein Theil der Ueber⸗ 
lebenden gelangte endlich nach New-Drleans, wo man ihnen vorläufig Ob⸗ 
dach und Speiſe gab. Hier war inzwiſchen ein zweiter Transport Ikarier 
angelangt, der ſich in demſelben Elend befand, wie der erſte. „Dies,“ heißt 
es in der Times, „iſt bis jetzt das Ergebniß der Verlockungen Cabet's und 
Agenten geweſen; die erſten praktiſchen Verſuche, den Kommunismus in 
die bürgerliche Geſellſchaft einzuführen, find fomit kläglich verunglückt, und 
man kann nur beklagen, daß die irregeleiteten und unverſtändigen Opfer 
verrückter Ideen und betrügeriſcher Vorſpiegelungen für ihre Leichtgläubig⸗ 
keit ſo ſchwer haben büßen müſſen.“ 
Wahlangelegeaßeſten. 
l Jetzt, wo die Wahlbewegung faſt überall im Gange iſt, verfolgen wir 
mit Staunen und Verwunderung das Manoeuore, das die Demokraten 
machen. Sie ſtellen die Gültigkeit der Verfaſſung vom 5. Dezember v. 
J. in Frage, verſichern, daß wir auf dem Boden der Willkür ſtehen, und 
bemühen ſich aus allen Kräften mit der Gewiſſenhaftigkeit, die ihnen eigen⸗ 
thümlich iſt, uns auf den goldenen Rechtsboden, an deſſen Erhaltung ihnen 
bekanntlich Alles liegt, im Frühjahr zurückzubringen. 

Wenn die Vereine in Schleſien, dieſer geiſtesarme Chartismus, fo 
ſpricht, ſo läßt man es ſich gefallen; wenn aber Chefs von Parteien ganze 
Brochüren in dieſem Sinne ſchreiben und Alles daran ſetzen, den kranken 
Zuſtand, in dem wir ung befinden, „auszuheilen“, dieſelben Herren, die 
unſerem Lande die tiefſten Wunden durch ihr Verhalten ſchlugen — fo traut 
man ſeinen Augen kaum, und muß ſich fragen, ob dieſer Wahn ernſtlich 
9 7 oder nur künſtlich gepflegt wird, um die beſeitigte Anarchie von 
Neuem auf den Thron zu bringen. 

Die ganze Welt weiß, daß unſere Verfaſſung eigentlich Hätte verein⸗ 
bart werden müſſen, daß aber die Vereinbarung unmöglich ward. Die 
Krone beging am 5. Dezember nicht „einen Akt des Abſolutismus“ ſondern 
einen Akt der politiſchen Nothwendigkeit. Hätte fie ihn nicht gethan, fo 
wäre das Land zu Grunde gegangen. Man denke ſich nur neue Wahlen 
zu einer zweiten vereinbarenden Verſammlung, wie hätte das Ausland froh⸗ 
lockt, dem ein ſtarkes Preußen und einiges Deutſchland ein Dorn im Auge 
iſt; und der Druck, der auf den Gewerben laſtete, wäre wahrlich nicht ab⸗ 
genommen, wenn die Exiſtenz des Landes von Neuem in Frage geſtellt 
wurde; die Auflöſung wäre raſch vorgeſchritten und diejenigen, die auf das 
Chaos rechnen, hätten gewonnen Spiel gehabt. 

Allerdings iſt eine Verfaſſungsurkunde nur ein Stück Papier, das nichts 
werth iſt, wenn ihr Inhalt nicht lebendig im Volke wird; aber es iſt doch 
nicht ſo ganz daes Holte ob dies Stück Papier da iſt oder nicht. Warum 
athmete denn das Volk auf von dem Augenblicke an, wo es eine Verfaſ⸗ 
ſung hatte? Deshalb, weil es nun die ſichere Ausſicht hatte, jede Reform 
in der Verwaltung, jede organiſche Geſetzgebung von zwei Kammern gehoͤ⸗ 
rig erwogen und durch Miniſter, welche das unbeftrittene Vertrauen der 
Mehrheit haben, auf die ſie ſich ſtützen, wirklich durchgeführt zu ſehen. 

Wie iſt es nur möglich, daß vernünftige Menſchen dieſe Lage der 
Dinge verkennen, daß ſie von einem auszufuͤllenden Riß im Rechtsboden 
ſprechen, während ihre ganze Politik, wenn ſie die Mehrheit in den nächſten 
Kammern hätten, den eigentlichen Riß erſt von Neuem hervorbringen würde? 
Iſt darin Menſchenverſtand und eine herzliche Theilnahme für das Wohl 
des Volkes, wenn man es zurück an den Abgrund führen will, dem wir 
mit knapper Noth entronnen ſind? Und doch macht dies Gerede die Runde 
durch die Bezirke, und hier und da finden ſich Leute, die den politiſchen 
Unſinn auf ihr Wahlpanier ſchreiben! 

In einer Erklärung, im Auftrage von 108 Urwählern des 45ſten Be⸗ 
zirks Berlins abgefaßt, heißt es: 

„Wir wollen mit allen erlaubten, uns zu Gebote ſtehenden Mitteln 
dahin wirken, daß nur ſolche Wahlmänner, und reſpektive Abgeordnete ge⸗ 
wählt werden, die dafür genügende Bürgſchaft geben, daß ſie, abgeſehen 
von einzelnen vielleicht wünſchenswerthen Abänderungen, die Verfaſſung 
vom 5. Dezember als eine vollendete Thatſache und als eine Geundlage 
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onnabend, den 6. Januar 1849. 


Die D. Allg. Ztg. enthält nachſtehende 
Offene Antwort 
auf den von dem Herrn Erzbiſchof in München, Carl Auguſt, den 1iten 
Dezember 1848 erlaſſenen Hirtenbrief. 
Hochwürdiger Herr Erzbiſchof! 5 
Die zu Würzburg gepflogene Berathung deutſcher Biſchöfe hat Sie 
veranlaßt, eine Schmähſchrift, unter dem Namen „Hirtenbrief,“ wider die 
Deutſchkatholiken in die Welt zu ſchicken. Sie haben einer ganzen Kirchen⸗ 
gemeinſchaft, und mit dieſer dem ganzen proteſtantiſchen Deutſchland, wel⸗ 
ches die meiſten der uns gemachten Anſchuldigungen mit uns treffen, den 
Fehdehandſchuh hingeworfen. Gut, ich will ihn aufheben; nicht „um wieder 
zu ſchelten, da wir geſcholten wurden,“ nicht um die römiſche Kirche zu 
verdächtigen. Wer dieſes thut, ſtellt ſich nur ſelbſt ein öffentliches Ar⸗ 
muthszeugniß über den Mangel chriſtlicher Geſinnung (Joh. 13, 35.) aus. 
Nicht von mir allein, ſondern von allen Deutſchkatholiken wird die römiſche 
Kirche als eine nothwendige Entwickelungsſtufe, wenn auch nicht als die 


einzige und letzte in dem Reiche Chriſti, betrachtet und geehrt, als eine 


Stufe, welche auch im 19. Jahrhundert ihre Miſſion hat, indem noch 
Tauſende auf Erden leben, deren Vernunft und Urtheilskraft das Kindes⸗ 
alter repräſentiren, für die alſo die kirchliche Bevormundung noch eine 
Nothwendigkeit iſt. (Gal. 4, 2.) 79 a i 
Wir Deutſchkatholiſchen wiſſen und geſtehen auch, daß wir noch 
keineswegs die Wahrheit ganz erfaßt haben (Philipp. 3, 12). Nicht, die 
Wahrheit vollkommen beſitzen, ſondern die Wahrheit ſuchen iſt unſere Be⸗ 
ſtimmung auf Erden. In jedem Menſchen, in jeder Konfeſſion ſind Strah⸗ 
len von dem Lichte der Wahrheit. Wo aber Licht iſt, da iſt auch Schatten. 
Das ganze Himmelslicht der Wahrheit beſitzt kein Me: fh und keine Kirche. 
Wer ſich dieſen Beſitz beilegt, der weiß nicht, was Wahrheit iſt, ſein 
Forſchen und Prüfen iſt beſchränkt auf das Wiederkäuen pofitiver Sätze 
und Auslegungen, und ſein Standpunkt iſt der der zurückgebliebenen 
Völker. > 
Fern ſei es, Ihre durch die Kirche geheiligte Perſon anzutaſten; ich 
habe es mit der Sache, mit dem Inhalt Ihres Schreibens zu thun. Dieſes 
nennt die hunderttauſend Deutſchkatholiken „Irrlehrer, Sekte,“ unſere Lehre 
„Unkraut“, ſpricht uns die Chriſtlichkeit ab, die Katholieität, das Deutſch 
ſein, wendet Stellen auf uns an, in denen er uns als „Schwelger“ und 
„Sünder“ darſtellt, und ſchließt mit dem Bannfluche. f 8 
Er nennt uns „Irrlehter,“ während er ſelbſt voll iſt von Widerſprü⸗ 
chen und Unrichtigkeiten. An der Stirn trägt er die „Barmherzigkeit 
Gottes“ zur Schau; und ſein Leib iſt angefüllt von unbarmherzigen Her⸗ 
abwürdigungen und Läſterungen gegen uns. Er ſpricht den Bannfluch des 
Hirten gegen uns aus und fordert die Heerde auf zum Gebete für uns. 
Die Kirche lehrt, daß ſie keine andern Mittel habe und gebrauche als 
„Gebete und Thränen,“ der Brief aber ſpricht von dem biſchöflichen 
Strafamte. Nach den Grundrechten der Deutſchen und nach den Geſetzen 
mehrer deutſchen Länder ſind die Deutſchkatholiken als Kirche anerkannt 
und den andern Konfeſſionen gleichgeſtellt; der Brief aber nennt fie „Sekte,“ 
verwirft 2255 die Geſetze und wird dadurch ſelbſt geſetzwidrig — revolu⸗ 
tionair. (Man fefe; „Die römiſche Hierarchie und die Revolution,“ in 
Darmſtadt bei Leske 1846 erſchienen.) Wir nennen uns Katholiken, weil 
wir das allgemein Chriſtliche, welches noch keine Konfeſſion in Zweifel 
gezogen hat, zur Hauptſache erheben; weil unſer Glaubenstzekenntniß die 
allgemeinen ſechs Grundwahrheiten, wie fie unſer Herr und Meiſter, Chri⸗ 
ſtus gelehrt hat, enthält; weil das Weſen und Recht unſerer Kirche in der 
Allgemeinheit ihrer Glieder, und nicht in einer beſondern Kaſte liegt; weil 
wir die im Chriſtenthum begründete Glaubensfreiheit nicht auf das Individuum 
beſchränken, ſondern zum Geſetze der Gemeinſchaft machen; weil wir nur Chri⸗ 
ſtum als das allgemeine Oberhaupt der Chriſtenheit verehren, und endlich, weil 
unſere Kirche durchaus etwas Flüſſiges, Fortbildendes iſt für alle Zeiten u. 
Völker. Der Brief aber ſtellt als katholiſche Kirche diejenige hin, „welche 
ſeit 18 Jahrhunderten beſteht, welche in allen Ländern verbreitet und deren 
Mittelpunkt der Nachfolger Petri iſt, welche die geſammte Lehre des Herrn 
beſitzt ꝛe.“ Dadurch macht dieſer Brief ſeine Kirche ſelbſt zur unkatholi⸗ 
ſchen; denn die ganze eiviliſirte Welt weiß es, daß die römiſche Kirche mit 
ihrer jetzigen Geſtalt und Einrichtung erſt ſeit Gregor's VII. Zeiten, alſo 
ſeit 800 Jahren beſtehe, daß ſie keineswegs in allen Ländern verbreitet ſei, 
daß Chriſtus eine Volkskirche gegründet habe (Matth. 23, 10. Luc. 22, 
24 fg.), daß dieſe in den erſten chriſtlichen N oe ohne Prieſter⸗ 
kaſte, beſtand und blühte, und daß erſt nach Konſtantin's Zeiten allmälig 
die Hierarchie des alten Rom (ſiehe „Das alte und neue Rom“, aus dem 
Frauzöſiſchen überſetzt von Auguſt de Marle) ſich in dem neuen Rom wie⸗ 
der geltend gemacht habe, alſo in das Chriſtenthum übertragen ward. Die 
Kritik hat längſt den unumſtößlichen Beweis geliefert, daß Petrus wenig⸗ 
ſtens in keinem andern Sinne Biſchof von Rom geweſen ſei, als in wel⸗ 
chem es auch Paulus war, daß er weder ein Primat in der Kirche hatte 
noch übte, ſondern der Geſammtwille der Gemeinden auch ihm Geſetz 
war (Apoſtelgeſch. 8, 14.), ja daß er überhaupt kein Biſchof oder Priefter 
eweſen wie die der römiſchen Kirche, denn Petrus hat weder jemals das 
saframent der Prieſterweihe empfangen, noch Meſſe geleſen, noch Beichte 
gehört, noch war er unverheirathet (Matth. 8, 14, 1, Korf. 9, 5) , 
Das Glaubensprinzip der Deutſchkatholiken iſt (. Berliner Coneil 
1847): „Anerkennung der Lehre Jeſu in ihrer Uebereinſtimmung mit der 
Vernunft;“ der Hirtenbrief nennt hingegen den Deutſchkatholizismus „Das 
eſtern ausgeſaete Unkraut.“ Welch eine koloſſale Unwiſſenheit! Oder 
alt der Briefſchreiber in der That die Lehre Jeſu für ein „geſtern ausge⸗ 
De Unkraut“, etwa, weil die Kirchenlehre mit ihr in ſo grellem Wider⸗ 
pruche ſteht? (Siehe: „Chriſtus der Weinſtock, wie die Reben.“ Pre⸗ 
digt. Leipzig, beim Im. Tr. Wöller.) | 5 
Was die weitern Beweiſe, daß wir weder Katholiken noch Chriſten 
ſeien, anlangt, fo iſt im Briefe vergeſſen, daß feine Vorwürfe gegen uns 
zugleich unſern Heiland ſelbſt treffen. Oder wo iſt eine Spur, daß Chri⸗ 
ſtus zu einem andern Heiligen außer ſeinem Vater gebetet habe? wo eine 
Spur, daß er an ſieben Sakramente geglaubt oder ein Verſöhnungsopfer, 


Unter den drei Schlußerklärungen des Briefes ſind ebenfalls Wider⸗ 
ſprüche. Im erſten Punkte heißt es: „daß alle Jene, welche bei jenen 
Irrlehrern eintreten ꝛc., in die Strafe des Kirchenbannes verfallrn, aller 
Gnaden und Sakramente der Kirche verluſtig gehen.“ Ferner verbindet 
die Kirche mit der Exkommunikation der Geiſtlichen ſtets die Degradation, 
das Abſetzen von dem geiſtlichen Stande, ſo, daß die geiſtlichen Weihen 
als erloſchen betrachtet werden. Im zweiten Punkte des Briefes heißt es 
aber, daß der zu dieſer Sekte übergegangene Prieſter den unauslöſchlichen 
Charakter der Prieſterweihe, auch wenn er wollte, nicht verlieren könne. 
Alſo der aus der Kirche ausgetretene Prieſter bleibt auch nach der Ex⸗ 
kommunikation noch Prieſter, und zwar, was das Wunderbare iſt, Prieſter 
der römiſchen Kirche, weil ihre Weihe nicht erlöſchen kann. 6 

Was unſer Abendmahl betrifft, ſo feiern wir 1 55 der Einſetzung 
Jeſu Chriſti gemäß. Der Brief ſpricht aber noch die Möglichkeit aus, daß 
der deutſchkatholiſche Geiſtliche ſtatt der chriſtlichen Abendmahlsfeier ma⸗ 
giſche Taſchenſpielerei, vielleicht gar für ein Stipendium, d. h. um Geld, 
treiben könnte, und er hat Recht, wenn er behauptet, das wäre „das 
größte Verbrechen,“ welches aber kein Proteſtant und kein Deutſchkatholik 
jemals begehen wird. f 

Im dritten Punkte findet ſich ein Zweifel an der eignen Behauptung. 
Doch heißt es weiter: „Wir verordnen daher, daß alle von dieſen Sek⸗ 
tirern getauften Kinder — bedingungsweiſe getauft werden ſollen, wenn 
fie ſpäter zur Kirche gelangen“ (fol heißen: „römiſch⸗katholiſch werden“). 
Was iſt das „bedingungsweiſe Taufen“ (Sinon est baptizatus) ? Entweder 
muß es eine Taufe ſein oder keine. Einen Mittelweg giebt es hier nicht. 
Iſt es keine Taufe, ſo iſt es eine Komödie; iſt es eine Taufe, ſo iſt es, 
da die Deutſchkatholiken nach der Einſetzung Jeſu Chriſti taufen, an den 
ſo Getauften die Wiedertaufe. Der Brief ordnet alſo das an, was die 
Kirche an den Wiedertäufern als Ketzerei verdammt. a 

Die in dem Brief enthaltenen Widerſprüche laſſen ſich, dem Geſagten 
zufolge, nicht verläugnen. Eine Lehre aber, welche mit ſich ſelbſt 
im Widerſpruche ſteht, iſt eine Irrlehre! — 

Dank aber, herzlichen Dank dem Verfaffer jenes Hirtenbriefes, der ein 
fo kräftiger Förderer des Deutſchkatholieismus geworden iſt! 
Gegeben Leipzig, den 29. Dezember 1848. f 

Franz Rauch, deutſchkatheliſcher Pfarrer. 


Welches ſind die Beſſeren im Volke? 


Die Beſſeren im Volke erkennt man daran, daß ſie ihr gutes Recht, ohne 
Leidenſchaft, in möglichſter Ruhe zu erreichen ſuchen und alle hinterliſtige Schleich⸗ 
wege, ſowie alle Wühlereien und Aufhetzereien verabſcheuen und ſich damit trö⸗ 
ſten, daß das Gute am Ende doch ſtets die Oberhand gewinnt. Wer anders 
handelt, gehört zu den Schlechten im Volke; dem, meine lieben Mitbürger, Teihet 
nicht euer Ohr, denn es ſind giftige Schlangen, die hinterher bis auf den Tod 
verwunden. Ein ſchlichter Bürger. 


Wir Unteroffiziere und Grenadiere des Pommerſchen Garde-Land⸗ 
wehr⸗Bataillons erklären hiermit, daß der Artikel der „neuen Stettiner Zeitung“, 
der unſere Ehre auf die niederträchtigſte Weiſe dadurch angreift, als hätten wir 
in Berlin ſtürmiſch unſere Entlaſſung gefordert, nichts weiter als eine 
ſchaamloſe Lüge und abſichtliche Erfindung einer Partei iſt, die ſich 
ſchon ſeit Langem ausgezeichnet, Lügen zu erfinden, und gegen die zu Felde zu 
ziehen wir uns zu ehrlich halten. a 

Uebrigens ſei dieſen Herren geſagt, daß das, was unſer verehrte Komman⸗ 
deur ſpricht, den wir wie einen Vater lieben, auch in unſerm Namen geſprochen iſt. 

Wir würden mehr ſagen, wenn wir es nicht für unter unſerer Würde hielten, 
uns gegen Leute zu rechtfertigen, bei denen nur ſchlagende Gründe helfen. 

Sämmtliche Unteroffiziere und Grenadiere des Pommerſchen Garde⸗ 
Landwehr⸗Bataillons. 
— essen, 


Todes ⸗ Anzeige. 


Am Zten d. Mts., Abends 11 Uhr, ſtarb nach dreitägigem Krankenlager an 

der Lungenentzündung in Berlin der nach dort während der Feſtzeit beurlaubte 
Hauptmann v. Ferentheil und Gruppenberg der Königlichen zweiten Ar⸗ 
tillerie-Brigade. . 
. Er war 31 Jahr alt und ſtand in der Fülle friſcheſter Manneskraft. Der 
Königliche Dienſt verliert in ihm einen ihm ganz hingegebenen, practiſch tüchtigen 
Offizier, deſſen nicht geringe geiſtige Begabung, Strebſamkeit und Bildung ihm 
die Anerkennung ſeiner höchſten Vorgeſetzten erworben hatte. 

Das unterzeichnete Offizier⸗Corps betrauert in ihm einen biedern und treuen 
Kameraden. Stettin, den 5ten Januar 1849. 

Das Offizier⸗Corps der zweiten Artilferie-Brigape, 


Preußenlied.) 
! Schwarz und Weiß. 


Schwarz und Weiß, dir zum Preis, 
Soll mein Lied ertönen. 
Tambour du, laß dazu 

* Trommelwirbel dröhnen. 


Recht und ächt, wie's Geſchlecht, 
Wackrer Preußendegen, 
Iſt die Farb', ſie verdarb 
Nie in Sturm und Regen. 


Dies Panier laſſen wir 
Nimmer uns entwenden. 
Kein Verrath, Kamerad, 
Darf die Farbe ſchänden. 


Wenn ich ſtarb und erwarb 
Mir den Kranz der Ehre, 
Senkt ins Grab mich hinab, 
In der Hand die Wehre. 


Laß die Bahr, Brüderſchaar, 
Schwarz und weiß behangen; f 
Starb als Preuß', ſchwarz und weiß 
Soll mein Sarg noch prangen. 


Kracht der Schuß, dann zum Schluß 
Laßt dies Lied ertönen! 
„Kam'rad du, ſchlaf in Ruh“, 
Soll die Trommel dröhnen! 


*) Dies Lied iſt in Muſik geſetzt und wird in eini⸗ 
gen Tagen im Druck erſcheinen. 


FEFEFFPFFPF TE TR 


Aufru fl. 


Der hieſige Kriegerverein, welcher bisher nur aus 
Männern beſtand, die in den Jahren 1813—15 zur 
Befreiung des Vaterlandes mitwirkten, hat die Ab⸗ 
ſicht, einen Zweigverein, der den Namen 

0 „Patriotiſcher Kriegerverein“ 
führen wird, zu bilden. A K. 5 
Zu dieſem Zwecke werden nicht allein die alten Krie⸗ 
ger des beregten Vereins, ſondern auch diefenigen un⸗ 
beſcholtenen Männer aller Stände, die mit den alten 
Kriegern gleiche Geſinnungen hegen und welche nach 
dem Freiheitskriege als preußiſche Soldaten gedient 
9 5 aber nicht mehr dem ſtehenden Heere oder der 

andwehr erſten Aufgebots angehören, eingeladen, ſich 
am Sonntag, als den 7ten Januar, Nachmittags 
3 Uhr, im hieſigen Schützenſaale einzufinden. 

Das Comits des Krieger⸗Vereins. 


——— ä — 


Sicherheits- Polizei. 
Steckbrief. 


Der nachſtehend näher bezeichnete detinirte. Hahn, 
genannt Braun, iſt am 21ſten November ‚1848 von der 
Draußenarbeit entwichen. Wir bitten, ihn, wenn er 
betroffen wird, gefeſſelt wieder hierher abliefern zu 
laſſen. Ueckermünde, den 2ten Januar 1849. 

Die Inſpektion der Landarmen⸗Anſtalt. 


Signalement. Familien⸗Name, Braun, genannt 
Hahn; Vornamen, Carl Franz; Geburts⸗ und Aufent⸗ 
halts⸗Ort, Stettin; Religion, evangeliſch; Alter, 29 
Jahr; Größe, 5 Fuß 3%, Zoll; Hagre, dunkelblond; 
Stirn, niedrig; Augenbraunen, dunkel; Augen, blau⸗ 

rau; Naſe und Mund, gewöhnlich; Bart, braun; 
ähne, vorne vollſtändig; Kinn und Geſichtsbildung, 
oval; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, klein, unterſetzt; 
Sprache, deutſch. 5 5 

Beſondere Kennzeichen: auf dem linken Daumen 
und Zeigefinger kleine Narben. - 

Bei feiner Entweichung war derſelbe bekleidet mit 
einer grauen Tuchjacke, dergleichen Weſte und Hoſen, 
weiß leinenem Halstuch und Hemde, wollenen kurzen 
Strümpfen, grauer Tuchmütze mit ledernem Schirm, 
ſämmtlich gezeichnet mit der Nummer 47, ledernen 
Schuhen. 8 2 
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Anktionen. 


Auktion am gten Januar e., Vormittags 9 Uhr, 
elzerſtraße No. 600, über: Silber, Uhren, Kleidungs⸗ 
ücke, Leinenzeug, Betten, gute Möbel aller Art, Haus⸗ 
und Küchengeräth. Reis ler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Das Haus Mönchenbrücke No. 195, vis. à. vis der 
Königsſtraße, beſtehend aus zwei Läden, fol billig 
verkauft werden. Das Nähere daſelbſt. 


tset 


——— — — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Friſche Rapskuchen "BEN 


ſind in Curow bei Stettin zu verkaufen. 


Champagner, Bonzy, Fleur de Sil⸗ 
lery und Sillery von ausgezeichneter 
Qualität in Kiſten und kleinen Par⸗ 
thien billigſt bei 5 

Theod. Hellm. Schröder, 
Junkerſtraße 1109. 
Eine dreijährige Hühnerhündin, gut dreſſirt, iſt Um 


ſtände halber billig zu verkaufen. Näheres Kaſerne 
am Königsplatz beim Kaſernenwärter. 


im 
und Roſengarten⸗Ecke No. 278 zu erfragen. 


Gutes trockenes buchen Klobenholz, 
a 7 Thlr. die Klafter, und desgleichen 
Knüppelholz, a 5 Thlr., bei 

C. Roſenthal, 
vor dem Ziegen⸗Thore. 
Ein leichter wenig gebrauchter Halb-Verdeck⸗Wagen, 


zwei braune Pferde, 5 Jahr alt, 5“ 4“ ca. hoch, find 
ſofort zu verkaufen. Wo? ſagt die Ztgs.⸗Expedition. 


— 


VBermiet hungen. 


In meinem Hauſe Baumſtraße No. 1003 iſt die 
zweite Etage, beſtehend aus 3 Stuben, Alkoven, Speiſe⸗ 
kammer, Küche, großem Kellerraum, einer Bodenkam⸗ 
mer und gemeinſchaftlichem Trockenboden, zu vermie⸗ 
then. Regen. 


Das auf den Pommerensdorfer Anlagen bei der 


Gasagnſtalt belegene Wohnhaus iſt getheilt oder auch 
Ganzen zu vermiethen. Das Nähere Kuhſtraße 


Ein gut möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet iſt 
DAR zu vermiethen Paradeplatz No. 546, 2 Treppen 
och. 


Große Oderſtraße No. 62 find in der vierten Etage 
3 Se nebſt Zubehör zum Aften April c, zu ver⸗ 
miethen. f 


Die bel Etage des Hauſes Roſengarten No. 295, 
Sonnenſeite, bequem belegen, iſt nebſt vollſtändigem 
Zubehör zum iſten April 1849 zu vermiethen vom 

Juſtiz⸗Commiſſarius Hartmann. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die Zte Etage zum iſten 
April d. J. zu vermiethen. 

Breiteſtraße No. 365 iſt die dritte 
Etage von Oſtern 1849 f abſkzu ver⸗ 
miethen. 


Zwei herrſchaftliche Wohnungen nebſt allem Zubehör, 
auch nöthigenfallssPferdeſtall und Wagenremiſe, find 
zum iſten April oder auch ſofort zu vermiethen. Kupfer⸗ 
mühle No. 1 und 3. 


Schuhſtraße No. 863 iſt die 2te Etage, 
beſtehend aus 4 geräumigen Stuben, heller Küche, 
Kammer ꝛc., zum Iſten April zu vermiethen. 


Im Speicher No. 3 auf dem Schmidtichen | 


Holzhofe iſt ein Boden für leichte Waaren zu ver— 
miethen. 


Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet mit Möbeln zu vermiethen. 

Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube zu vermiethen. 


Die 3te Etage meines Hauſes, 4 Zimmer nebſt 
ſämmtlichem Zubehör, iſt zu vermiethen. 
T. C. Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058. 


Breiteſtraße No. 381 iſt in der bel Etage eine 
freundliche Wohnung von 2 Stuben mit Zubehör zum 
Iſten April c. zu vermiethen. 


Fiſchmarkt No. 1083 iſt die dritte Etage zum 1ften 
April zu vermiethen. 


Roßmarkt No. 758 iſt die bel Etage, aus 7 Stu⸗ 
ben nebſt allem Zubehör beſtehend, vom Aften April 
1849 ab zu vermiethen. Ebner. 


Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛc. be⸗ =e 
ichen 2te Etage Mönchenſtr. No. 473 iſt zu ver⸗ 
miethen. 5 


Im Hauſe Mönchenſtraße No. 609 iſt die bel Etage, 
von 3 Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer 2e., zum 
iften April e. zu vermiethen. Näheres in der Woh⸗ 
nung ſelbſt. 


Im beſten Theile der Stadt, Mönchenſtraße und 
Roßmarkt⸗Ecke No. 604, iſt zum Aften April c. eine 
Wohnung von 4 heizbaren Zimmern nebſt allem Zu⸗ 
behör, parterre, an ruhige Miether abzulaſſen. 


Bollwerk No. 1094, 2 Treppen, 
iſt ein Quartier von 2 Stuben, Kabinet, Küche und 
Bodenkammer zum iſten April an ruhige Miether zu 
vermiethen. { 


Die zweite und dritte Etage im Haufe Grapengie⸗ 
ßerſtraße No. 157—158 find zu Oſtern e. zu ver⸗ 
miethen. 

Frauenſtraße No. 918 iſt die bel Etage, beſtehend 
aus drei Stuben, Kabinet und ſonſtigem Zubehör, zum 
iften April zu vermiethen. | 


Zu Oſtern wird im Haufe gr. Oderſtraße No. 17 
das Quartier drei Treppen hoch, beſtehend aus 4 gro⸗ 
ßen Stuben, Alkoven, heller Küche, Speiſekammer und 
ſonſt nöthigem Zuberhör, zur Vermiethung frei. Er⸗ 
forderlichenfalls können noch 2 Stuben in einer an⸗ 
werd Etage, oder parterre ein Zimmer dazu gegeben 

rden. 


In dem neu und elegant gebauten Haufe, Breite 
ſtraße 390 iſt zum Aften April, die Hälfte der vierten 
a von 4 bis 5 Stuben mit allem Zubehör zu be⸗ 
ziehen. 


Eine Parterre-Wohnung, beſtehend aus 7 Stuben, 
Küche, Waſchhaus nebſt Zubehör, iſt vom Aften April 
e. an zu vermiethen St. Marienplatz No. 778. Nä⸗ 
heres darüber Roßmarkt No. 758, 1 Treppe hoch, 


Zum Aften April d. J. oder früher iſt die Zte Etage 
des Hauſes Pladrinſtraße No. 101, beſtehend aus 
5 heizbaren Stuben, heller geräumiger Küche nebſt 
Zubehör, an ruhige Miether billig zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt im Comptoir zu ER 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum Aften 
00 dieſes Jahres zu vermiethen. Näheres bal 
rth. 


Grünhof No. 5 find zu Oſtern 4 bis 5 Stuben, 
mehrere Kammern nebſt allem Zubehör zu vermiethen. 


— 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Allen Denen, welche bei der am Iten d. M. uns 
drohenden großen Gefahr mir ſo hülfreich und theil⸗ 
nehmend zur Seite ſtanden, ſage ich, im Namen des 


I abwefenden Herrn Conſul von Schlözer, meinen in⸗ 


nigen und tiefgefühlten Dank. 
Stettin, den öten Januar 1849. 
Amalie Pfitzner. 


Den Aufenthalt der Heinriette Thielke kann i 
nicht ermitteln. Ich fordere dieſelbe INA mir 1055 
halb 4 Wochen die rückſtändige Miethe mit 48 Thlr. 
zu zahlen, widrigenfalls ſie jeden Anſpruch auf die zu⸗ 
rückgelaſſenen Sachen verliert. 

Sydowsaue, den sten Januar 1849. 

z Neuendorff. 


Ein Quartier von 2 Stuben, Kabinet, Küche und 
Zubehör, parterre oder bel Etage, wird von einer Dame 
von außerhalb — am liebſten in der Nähe des Klo⸗ 
ſterhofes — für 100 —140 Thlr. zum 1ſten April zu 
miethen geſucht. Zu erfragen in der Ztgs.⸗Exped. 


Daß ich meine Wohnung von der Ober⸗ 
Wiek nach der Reifſchlägerſtraße No. 132 
verlegt habe, zeige ich hiermit ergebenſt an, und bitte 
um geneigte Aufträge. Julius Almuß, 
; Tapezier und Sattler. 


Hiermit erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
nach freundſchaftlichem Hebereinfommen unſer Seypdell 
aus unſerer unter der Firma: 

Seydell & von Würden 
gemeinſchaftlich beſeſſenen 
Maſchinen⸗Bau⸗Auſtalt, Eiſengießerei 

und Anker⸗Fabrik 
geſchieden iſt, und unſer von Würden dieſes von ihm 
bisher geleitete Geſchäft in ſeinem ganzen Umfange 
mit Activis und Paſſtois für feine alleinige Rechnung 
übernommen hat und mit ungeſchwächten Fonds fort⸗ 
ſetzen wird. 3 

Wir danken für das uns bisher geſchenkte Vertrauen 
und bitten, daſſelbe auf die neue Firma: 

©. A. von Würden & Co., 

A 2 2 9 2 
Maschinenbau-Anstalt, Eisengiesserei 
* 2 
und Anker-Fabrik 
zu übertragen, welche der Ausführung gütigſt zu er⸗ 
theilenden Aufträge die höchſte Sorgfalt widmen wird. 

Stettin, den Iften Januar 1849. 

Seydell & von Würden. 

In Bezug auf vorſtehende Annonce bitten wir um 
geneigte Befehle und erſuchen ſchließlich, die uns zus 
gedachten gütigen Aufträge entweder nach unſerm Com⸗ 
toir auf dem Bleichholm oder nach Grabow gelangen 
zu laſſen. 


Stettin, den 1ſten Januar 1849, 
f C. A. von Würden & Co. 


an Sonntag den 7ten Januar c., Nachmittags 
3 Uhr, i a 
Concert 
im Gartenlokale der bürgerlichen Reſſource. 
Meine Wohnung iſt Küterſtraße No. 41. 
A. Bathke, 
mit Taxe angeſtellter Leichenkommiſſarius. 
Eiſenbahnmilch, a Quart 1 ſgr., 

rein und unverfälſcht, werde ich vom 8ten d. M. auch 
aus dem Hauſe ſchicken. 11 bis dahin nimmt 


entgegen „ F. Hau 
92 Mönchenbrücke Nö. 195, 


